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9Iufred)terhaltung bcs ÎBeltfriebens" (in unferm £?all : bes fdjroeigerifdjen Staats«

gefüges Ser Schriftleiter).
(9f23. B3ir roerben bas Bud) in einem ber nädjften Hefte befpredjen.)

2gpciofcu, ©uatemalteker, Bicfnamcjcti utiö Jftaeli
3n letter 3eit roar in ber 3eitung Diet non 3pprioten, non ber guatemattekifdjen

91egierung unb non ben Bietnamefen bie 91ebe. ®s beftefjt nun groar kein 3roeifel

bariiber, bajj biefe fonberbaren Herkunftsnamen „richtig", bas tjei^t nach frembfpra«

djigem Borbilb, abgeleitet finb. îlber es beftegen begrünbete 3roeifel an ber Slot«

roenbigkeit biefer Bitbungen. U3arum folite es nirfjt genügen, einen ÏDÎann aus 3g«

pern einfaci) einen 3gprcr gu nennen unb ben aus Vietnam einen Bietnamer? 3Bar«

um foiite es nicfjt angehen, bas, roas aus ©uatemala kommt, fcf)lid)t unb einfad)

guatemalifd) gu nennen? ©ingig besroegen, roeil es ber Seutfdjfpredjenbe nid)t unter»

laffen kann, bei jeber ©elegengeit feine unerhörte Bilbung burci)fcl)immern ju laffen.

Ob babei bie ©epflogenfjeiten ber eigenen Sprache mißachtet roerben, fpielt ihm eine

uiel kleinere fRolle als bie bange Sorge um bie 3nnel)a(tung griedjifdjer unb anbe»

rer Spracijbräucbe, Sdjabe, bafj mir es oerpafjt tjafaen, bie Börner „ridjtig" 91o=

matier, bie ©tjinefen Sinenfer unb bie 3apaner Hipponteker gu nennen. Safür finb

uns immerhin bie ^atlenfer als bleibenbes Kulturgut geblieben. — îlber im ©rnft:
SRadjen roir bod) aus ben gefi'broodenen 3gprioten, ©uatemaltehern unb Bietna«

mefen gang einfadje, bemokratifclje 3gprer, ©uatemaler unb Bietnamer unb aus
ben 3fraeli normale 3fraeler, roie Beeteismanns ÎBôrterbucl) Dorfdjlägt!

SücfcerHJd)

Den Sprach »Btocfebans, Seutfcijes

Bilbroörterbud) für jebermann. Sedjftc,
Dermeljrte IMuflage, 800 Seiten, 15 S3Jt.

Oer Spraci)=Brocki)aus ift gleidjgeitig
Bilblejikon, 3Borterklärungsburi), 91eci)t«

?d)reibelefjre, Stilkunbe. ©s gäfjlt gu ben

nüglicbften unb praktifdjften Hilfsmitteln
bes Seutfchfcfjreibenben.

Sie neue Auflage bringt nun aucf) eine

grofje 3al)i non munbartlidjen B3örtern.
Sie enthält gubem bie roidjtigften B3ör»

ter ber Uingangsfpradje unb erleichtert
bamit bie Ecktüre moberner Sichterroerke.
Sas fd)meigerifd)e QBortgut ift im gro«
feen unb gangen gut uertreten, aber es fei)»

ten leiber bie Sefinitionen unferer ftaats«
politifcgen unb Berroaitungsbegriffe: 91e»

gierungsrat ift bei uns kein höherer

Berroaltungsbeamter; ber Eanbammann

ift nicht nertreten, ber Sdjultfjcife roirb

nur als „feönigl. 31uffid)tsbeatnter" er«

mahnt. Sie Eanbsgemeinbe Ijcifet nicht

Eanbesgemeinbe. Ser Bunb als ©egen«

fag gum SÇanton (©efamtftaat) unb ber

Bunbesrat gehörten unbebingt in ben

6pracb=Brocki)aus. B3ir mödjten bie Eci»

tung biefes IBcrkes auf unfere Umfrage
über bas fdjroeigerifdie B3ortgut aufmerk«

fam machen, beren ©rgebnis roir in ben

legten brei Hummern ueröffentiirht haben.

©s ift ferner gu bemerken, baf) roir

einige „fdjroeigerifd)e" B3örter gefunben

haben, bie in unferem Spracgleben kaum

mehr eine Holle fpiclen: B3er non uns

187

Aufrechterhaltung des Weltfriedens" sin unserm Fall: des schweizerischen Staats-
gefüges! Der Schriftleiter),

(NB. Wir werden das Buch in einem der nächsten Hefte besprechen.)

Zgprioten, Guatemalteke?, Vietnamesen und Israeli
In letzter Zeit war in der Zeitung viel van Zyprioten, von der guatemaltekischen

Regierung und von den Vietnamesen die Rede. Es besteht nun zwar kein Zweifel
darüber, daß diese sonderbaren Herkunftsnamen „richtig", das heißt nach fremdspra-

chigem Borbild, abgeleitet sind. Aber es bestehen begründete Zweifel an der Not-
wendigkeit dieser Bildungen. Warum sollte es nicht genügen, einen Mann aus Zy-

pern einfach einen Zyprer zu nennen und den aus Vietnam einen Bietnamer? War-
um sollte es nicht angehen, das, was aus Guatemala kommt, schlicht und einfach

guatemalisch zu nennen? Einzig deswegen, weil es der Deutschsprechende nicht unter-

lassen kann, bei jeder Gelegenheit seine unerhörte Bildung durchschimmern zu lassen.

Ob dabei die Gepflogenheiten der eigenen Sprache mißachtet werden, spielt ihm eine

viel kleinere Rolle als die bange Sorge um die Innehaltung griechischer und ande-

rer Sprachbräuche, Schade, daß wir es verpaßt haben, die Römer „richtig" Ro-

maner, die Chinesen Sinenser und die Japaner Nipponteker zu nennen. Dafür sind

uns immerhin die Hallenser als bleibendes Kulturgut geblieben. — Aber im Ernst:

Machen wir doch aus den geschwollenen Zyprioten, Guatemaltekern und Bietna-
mesen ganz einfache, demokratische Zyprer, Guatemaler und Bietnamer und aus
den Israeli normale Israeler, wie Beetelsmanns Wörterbuch vorschlägt!

Vüchertisch

Der Sprach-Brockhaus, Deutsches

Bildwörterbuch für jedermann. Sechste,

vermehrte Auflage, MV Seiten, 13 DM.
Der Sprach-Brockhaus ist gleichzeitig

Bildlexikon, Worterklärungsbuch, Recht-

schreibelehre, Stilkunde. Es zählt zu den

nützlichsten und praktischsten Hilfsmitteln
des Deutschschreibenden.

Die neue Auflage bringt nun auch eine

große Zahl von mundartlichen Wörtern.
Sie enthält zudem die wichtigsten Wör-
ter der Unigangssprache und erleichtert
damit die Lektüre moderner Dichterwerke.
Das schweizerische Wortgut ist im gro-
ßen und ganzen gut vertreten, aber es seh-

len leider die Definitionen unserer staats-
politischen und Berwaltungsbegriffe: Re-

gierungsrat ist bei uns kein höherer

Berwaltungsbeamter: der Landammann

ist nicht vertreten, der Schultheiß wird
nur als „königl. Aufsichtsbeamter" er-

wähnt. Die Landsgemeinde heißt nicht

Landesgemeinde. Der Bund als Gegen-

satz zum Kanton (Gesamtstaat) und der

Bundesrat gehörten unbedingt in den

Sprach-Brockhaus. Wir möchten die Lei-

tung dieses Werkes auf unsere Umfrage
über das schweizerische Wortgut ausmerk-

sam macheu, deren Ergebnis wir in den

letzten drei Nummern veröffentlicht haben.

Es ist ferner zu bemerken, daß wir
einige „schweizerische" Wörter gefunden

haben, die in unserem Sprachleben kaum

mehr eine Rolle spielen: Wer von uns
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roeift, baß hunfteli eine Runkel iff, roo

fpielt Ärusle als alemannifcljes S3ort
für Stachelbeere eine 9îolle? Blit anbeni
IBorten: Sas 'Bud) enthält eine Slngaljl
uon gang unwichtigen fchroeigeriftften 223ör=

tern, bie gum Seil fcfjon in ber SDlunb«

art ausgeftorben finb, roäljrenb es anber«

feits feljr gebräuchliche 2Iusbrücke nicftt

bringt.
SJtit biefer Äritik roollen mir jebod)

ben S3ert bes Budjes keineswegs fdjmä«
lern. Senn man kann ob ber Swlle, bie

bas 2Berk ausbreitet, roirklicf) nur flau«
nen. am

îDuJïmann, (SpractjÔummheifen. ®r«

neuerte, breigetjnte Auflage non ÎBerner
Scfjulge. 2Balter be ©rurjter & ©o. 388

Seiten, 9.80 S9JÎ.
ÎBuftmanns Bud) über bie „Sprach«

bummtjeiten" gehört gu ben „klaffifdjen"
Streitfrfjriften" für bie beutfdje Spradje.
Sas kämpferifdje 2ßerk ift erftmais 1891

erfd)ienen. Sdjon balb ftat es bie ©emü«

ter in hifte gebracht. Sie einen fingen an,
in SBuftmann ben Detter ber beutfcften

Spradje gu fefjen, roäljrenb iljit bie an«

bern als Spradjpoligiften oerfcljrieen, ber

oerfuc'cje, bie Spradje „auf Borberinann"
ausguridjten. Sines iftficljer: Ser„213uft«
mann" fjat oiel gur Sdjärfung bes Sprad)«
geroiffens beigetrugen, itnb er ftat feinen
B3ert als Sammlung nieler 3roeifelsfälle
bis auf ben heutigen 2ag behalten. Sie
neue Auflage — aiid) "IBuftmantt ift in«

groifdjcu gur Antigua übergegangen! —
greift einige gang neue häftlidjkeiten auf
unb fügt fie feinem fcljr praktifcften Ber«

geidjnis ber ^rooingialismen, ber 3remb«

roörter unb ber SJioberoörtcr bei. ©s ift
übrigens fefjr auffd)luftreid), bie Äapitel
über bie SOloberoorter in ben altern îlus«

gaben mit benen ber neuen gu oerglei«

djen. ÏDÎan kann erft baburcf) ermeffen,

roie oiele Sorfjeiten fid) mit ber 3eit fei«

ber gu 2obe laufen. — Ceiber hat ,,B3uft«
mann" nun bie Brnbition aufgegeben, bie

roiebtigften Begriffe ber Sprachlehre la«

teinifdj gu benennen. Sofefjr mir für bie

Berbeutfdjung iiberflüffiger Stembroörter
einfteijen, — im ©ebiet ber ©rammatik
tjat bie Berbeutfdjung mefjr Unklarheit
als ^larfteit gefdjnffen. SBenn fid) ein«

mal eine neue Begriffsbeftimmmung in
ber ©rammatik burdjgefeftt ftat (etroa

im Sinne non ©ling), bann ftimmen mir
jeber Berbeutfdjung begeiftert gu.

3um Sdjluft eine Spradjbummljeit, bie
bem „Sßuftmann" felber untertaufen ift
(S. 309): „Sas früfjefte Auftreten
bes Haares ,do11 unb gang' gefdjalj
in STiccks Überfeftung." am

fJaul -gatler, ©efatnmeltc TD«t fee.

herausgegeben non Srroin haller. Ber«

lag Sauerlänber. 506 Sünnbruckfeiten.
Sr. 13.80.

@s liegt nicljt im îlufgabenbereid) bes

„Spradjfpiegels", B3erke ber Sidjtung
angugeigen. SBenn mir ijicr eine 21us«

naljme madjen, fo gcfdjiefjt bies besljalb,
roeil ber Ulargauer ^3aul heller (1882—
1920) tatfädjlicl) einen ©Ijrenplatj in ber

fdjroeigerbeutfdjen Eiteratur nerbient. Unb

nicljt guleftt and) besftalb, roeil Otto oon
©retjerg, ein ©rünber unferes Spradjuer«
eins, meljrmals auf "ißaul hütlers Bor«
giige hingeroiefen hat. So fdjrfeb er groei

3aftre nach haters Sob: „2ludj er mar
einer ber eroig Sudjenben, nie mit fidj
3ufriebenen. 3u roiffen, baft er fo Boll«
enbetes unb Bebeutenbes roie feine ©e«

bidjte fdjaffen konnte unb fie bodj nicht

für gut genug hielt, roedtt ®f)rfurd)t cor
bem Solen. "

Sie Sammlung, bie mit Unterftüftung
bes îlargarter Olegierungsrates heraus«

gegeben roorben ift, enthält neben bem
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weiß, daß Hunkeli eine Kunkel ist, wo
spielt Krusle als alemannisches Wort
für Stachelbeere eine Rolle? Mit andern
Worten: Das Buch enthält eine Anzahl
von ganz unwichtigen schweizerischen Wär-
tern, die zum Teil schon in der Mund-
art ausgestorbcn sind, während es ander-

seits sehr gebräuchliche Ausdrücke nicht

bringt.
Mit dieser Kritik wollen wir jedoch

den Wert des Buches keineswegs schmä-

lern. Denn man kann ob der Fülle, die

das Werk ausbreitet, wirklich nur stau-

nen. am

Wustmann, Sprachdummheiten. Er-
neuerte, dreizehnte Auflage von Werner
Schulze. Walter de Gruyter 6 Co. 388

Seiten, 3.3V DM.
Wustinanns Buch über die „Sprach-

dummheiten" gehört zu den „klassischen"

Streitschriften" für die deutsche Sprache.
Das kämpferische Werk ist erstmals 1391

erschienen. Schon bald hat es die Gemll-
ter in Hitze gebracht. Die einen fingen an,
in Wustmann den Retter der deutschen

Sprache zu sehen, während ihn die an-
dern als Sprachpolizisten verschrieen, der

versuche, die Sprache „auf Vordermann"
auszurichten. Eines ist sicher: Der „Wust-
mann" hat viel zur Schärfung des Sprach-
gewissens beigetrugen. Und er hat seinen

Wert als Sammlung vieler Zweifelsfälle
bis auf den heutigen Tag behalten. Die
neue Auflage — auch Wustmann ist in-
zwischen zur Antigua übergegangen! —
greift einige ganz neue Häßlichkeiten auf
und fügt sie seinem sehr praktischen Ber-
zeichnis der Provinzialismen, der Fremd-
Wörter und der Modewörter bei. Es ist

übrigens sehr aufschlußreich, die Kapitel
über die Modewörter in den ältern Aus-
gaben mit denen der neuen zu verglei-
chen. Man kann erst dadurch ermessen,

wie viele Torheiten sich mit der Zeit sel-

ber zu Tode laufen. — Leider hat „Wust-
mann" nun die Tradition aufgegeben, die

wichtigsten Begriffe der Sprachlehre la-
teinisch zu benennen. Sosehr ivir für die

Verdeutschung überflüssiger Fremdwörter
einstehen, — im Gebiet der Grammatik
hat die Verdeutschung mehr Unklarheit
als Klarheit geschaffen. Wenn sich ein-
mal eine neue Begriffsbestimmmung in
der Grammatik durchgesetzt hat (etwa
im Sinne von Glinz), dann stimmen wir
jeder Verdeutschung begeistert zu.

Zum Schluß eine Sprachdummheit, die
dem „Wustmann" selber untertaufen ist

(S. 339): „Das früheste Auftreten
des Paares ,voll und ganz' geschah
in Tiecks Übersetzung." am

Paul Tattsr, Besammelts Werke.
Herausgegeben von Erwin Haller. Ber-
lag Sauerländer. S06 DUnndruckseiten.
Fr. 13.80.

Es liegt nicht im Aufgabenbereich des

„Eprachspiegels", Werke der Dichtung
anzuzeigen. Wenn wir hier eine Aus-
nähme machen, so geschieht dies deshalb,
weil der Aargauer Paul Haller (1882—
1920) tatsächlich einen Ehrenplatz in der

schweizerdeutschen Literatur verdient. Und

nicht zuletzt auch deshalb, weil Otto von
Greyerz, ein Gründer unseres Sprachver-
eins, mehrmals auf Paul Hullers Bor-
züge hingewiesen hat. So schrieb er zwei
Jahre nach Hallers Tod: „Auch er war
einer der ewig Suchenden, nie mit sich

Zufriedenen. Zu missen, daß er so Voll-
endetes und Bedeutendes wie seine Ge-

dichte schaffen konnte und sie doch nicht

für gut genug hielt, weckt Ehrfurcht vor
dem Toten."

Die Sammlung, die mit Unterstützung
des Aargauer Regierungsrates heraus-
gegeben worden ist, enthält neben dem
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©pos „s Suramareili", ber ©rgäglung
„Unter ber Sreppe" unb bem 6d)aufpiel
„SDÎaric unb Oîobert" and) bic nacf) bem

Sobe ^ßaul trailers er[d)ienenen ©ebicgte,

•partien aus ber Sohtorarbeit über f3e=

ftaloggis Sicgtung unb eine 31usroagl uon
•Briefen (f.O.S. 172). Surd) biefes Bucf)
roirb bie fdjroeigertfdje Citcratur — bie

gocgbeutfdje rote bie fcgroeigerbeutfcge —

Zugeböt
3n einer feueruerfid)erungs=urkunbe

babe id) mehrmals bas mort gugegör ge»

funben. 3ft bas ridjtig?

31 n t ro o r t :

3ugef)ör ift im 18. jagrg. bem anbern

mort „gubegör" uorgegogcn morben. ©s

taud)t aud) nod; etma bei ©rillpargcr unb

Stifter auf. Sas „Seutfcge ©örterbucg"
(1924) nennt es aber „beute altertiimlid)".
3m Suben uon 1920 ftebt „gugegör" mit
bem blogen oermerk „f. gubetjör". Später
bebotnmt bas mort im Suben ein fterbe»

kreug (fo 1941 unb 1948), unb in ber

legten ausgäbe roirb es überhaupt nicht

mehr aufgeführt. Sas roort ift aifo groar

richtig, aber nicljt mehr gebräuchlich.

lîad) 6em babttbof
3tn ber gauptftrage in IBoglett, bt. 31ar*

gau, fteht eine tafel mit ber infdjrift ,,9Tad)

bem bahnhof". ©initial ift gu fagen, baß

bie tafel in ber form eines tuegroeifers
mit ber angabe bes blofgett gieles („bahn»
hof") genügen roiirbe, um bent ortsun«

bunbigen bett roeg gu tueifen. 3tt fprad)»

ift gang roefentlid) bereidjert. ©rfreulid)
baratt befottbers aud), bah es eine groge

3af)l uorbilblidjer fülunbarttegte aufroeift.
Settn fo feljr aud) bie DJtunbartliteratur
in ben legten 3ahrgel)nten aitgefchroollett

ift — roirblid) gute 3Jiunbartbid)tung
trifft man aud) heute nod) nicht allgu
häufig au. So roünfdjen mir beuu bie»

fem 315erh 33ead)tung unb ©rfolg.

lidjer hinficht ift aber gubern nod) gu fa«

gen, bag an ftelle uon „nach bem" beffer

„gutn" gefegt tuerben follte, ba „nach" ja
nidjt ridjtungroeifenb ift, fonbern auf einen

beftimmten plag — „hinter bem bagn=

hof" — Ijinroeift.

3t n tro ort: Sie haben natiirlid) reegt,

roenn Sie fagen, bag auf einem roegroeifer
ber name bes ortes genüge, nach bem ge»

roiefett roirb. ©s ftimmt aud), bag „ttadj
bem bahngof" fprachlicl) nicht angeht. Sas
33orroort „nad)" begeidjnet groar oft aud)
bas giel; benn roir fagen ja: 9lad) 3ü=

rid) fahren, ttad) bett fternen fegen, ttaeg

gereegtigkeit bürften. Ser fpraeggebraud)

ift aber fo, bag „nach" nur im übertra*

gettett finn unb oor orts» ober länber»
namen gur angabe bes gieles oerroenbet

roirb. 3ßentt es fid) beim giel um eine

perfon, einen fing, ein gatis ufro. ganbelt,
fo uerroeubet man „gu". 213ir fagen alfo
niegt: 3d) gege ltacg ber fdjule, nach ber

Itircge, nad) bem pfarrer. hingegen kann

id) fagen: ©leid) nad) bem bagngof, naeg

ber fcgule itfro. 3n biefen fällen bebeutet

„nad)", roie Sie fageit, „hinter".

Bneftraften

Sieilroeife klein gefdjrieben
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Epos „s Iuramareili", der Erzählung
„Unter der Treppe" und dem Schauspiel

„Marie und Robert" auch die nach dem

Tode Paul Hallers erschienenen Gedichte,

Partien aus der Doktorarbeit über Pe-
stalozzis Dichtung und eine Auswahl von
Briefen (s, o. S, 172). Durch dieses Buch
wird die schweizerische Literatur — die

hochdeutsche wie die schweizerdeutsche —

Sugehör

In einer feuerversicherungs-urkunde

habe ich mehrmals das wort zugehör ge-

funden. Ist das richtig?

Antwort!
Zugehör ist im 13. jahrh. dem andern

wort „zubehör" vorgezogen worden. Es

taucht auch noch etwa bei Grillparzcr und

Stifter aus. Das „Deutsche Wörterbuch"
(1924) nennt es aber „heute altertümlich".
Im Duden von 1920 steht „zugehör" mit
dem bloßen vermerk „s. zubehör". Später
bekommt das wort im Duden ein sterbe-

kreuz (so 1941 und 1948), und in der

letzten ausgäbe wird es überhaupt nicht

mehr aufgeführt. Das wort ist also zwar
richtig, aber nicht mehr gebräuchlich.

Dach dem bahnhof
An der Hauptstraße in Wahlen, kt. Aar-

gau, steht eine tafel mit der inschrift „Nach
dem bahnhof". Einmal ist zu sagen, daß

die tafel in der form eines Wegweisers

mit der angabe des bloßen zieles („bahn-
Hof") genügen würde, um dem ortsun-
kundigen den weg zu weisen. In sprach-

ist ganz wesentlich bereichert. Erfreulich
daran besonders auch, daß es eine große

Zahl vorbildlicher Mundarttcxte aufweist.
Denn so sehr auch die Mundartliteratur
in den letzten Jahrzehnten angeschwollen

ist — wirklich gute Mundartdichtung
trifft man auch heute noch nicht allzu
häufig an. So wünschen wir denn die-

scm Werk Beachtung und Erfolg.

licher Hinsicht ist aber zudem noch zu sa-

gen, daß an stelle von „nach dem" besser

„zum" gesetzt werden sollte, da „nach" ja
nicht richtungweisend ist, sondern ans einen

bestimmten platz — „hinter dem bahn-
Hof" — hinweist.

Antwort: Sie haben natürlich recht,

wenn Sie sagen, daß auf einem Wegweiser

der name des ortes geniige, nach dem ge-

wiesen wird. Es stimmt auch, daß „nach
dem bahnhof" sprachlich nicht angeht. Das
Borwort „nach" bezeichnet zwar oft auch

das ziel; denn wir sagen ja: Nach Zu-
rich fahren, nach den sternen sehen, nach

gerechtigkeit dürsten. Der sprachgcbrauch

ist aber so, daß „nach" nur im iibertra-

genen sinn und vor orts- oder länder-
namen zur angabe des zieles verwendet

wird. Wenn es sich beim ziel um eine

person, einen fluß, ein Haus usw. handelt,
so verwendet man „zu". Wir sagen also

nicht: Ich gehe nach der schule, nach der

Kirche, nach dem pfarrer. Hingegen kann

ich sagen: Gleich nach dem bahnhof, nach

der schule usw. In diesen fällen bedeutet

„nach", wie Sie sagen, „hinter".

Briefkasten

Teilweise klein geschrieben
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